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DAS JAHR 1914.
Von J ROFFLER, Igis

S?T3

er Mensch denkt und Gott lenkt1 Der C lironik-
schreihei hat letztes Jah i am Schlüsse seiner
Übersicht die Hoffnung ausgesprochen, es mochte
das Jahi 1914 ein schöneres und erfreuliehet es

weiden als das \orangehenele Heute abet, da

sein Blick wieder zurückgeht auf seinen Inhalt, empfindet
er es ganz besondeis, wie eitel diese Hoffnung gewesen ist
Es wai ein Jahr schwelen Leides und das Erbe, das es dem

neuen Jnhic übet Iaht, ist ein ganz betrübendes Nie ist es

auch den Völkern so sehr zum Bewußtsein gebracht woiden,
daß sie \oneinander abhangig sind und daß, wenn ein Glied
leidet, alle Gliedei m Mitleidenschaft gezogen werden Wir
wollen dämm hier \on unserm gewöhnlichen Usus abweichen
und dieses Jahi zuerst loin Auslände spiechen Her chronologischen

Otdnung zuliebe sei aber nicht zuerst vom Kuege die
Rede, sondern von dem, was an kleinen Dingen die erste

Jahreshälfte füllte, obwohl der geneigte Leset wahrscheinlich
liebet das Gegenteil sehen wurde

Von ganz besondeier Bedeutung sollte für die Folgezeit
weiden, was ehe ein opaischen Staaten auf dem Gebiete des

Mihtarw i'scns leisteten Deutschland maisclucrte lnei voran
Durch eine große allgemeine Wehrsteuer, ehe in lichtigcm
sozialem Empfinden voi allem auf die Achseln der Reichen

gelegt wurde, suchte das Reich eine Milhaide ziisummcn-
zubiingen, und es durfte dank des Geiieialpardons, dei
bishci nicht verstellet fem Vermögen oder Eiwerb gewählt
winde und der lebhafte Benutzung fand, noch bedeutend
mein zusammengebracht haben Frankreich hat elemgegenubei
seme cheij.ihrige Dienstzeit wieder flu alle Waffengattungen
eingefühlt, muß aber laut einem von Senator Humbeit ab

gegebenen Bericht sonst mit Bezug auf ehe Kriegsbeieit-
schaft noch weit /muck gewesen sein Auch in Schweden
spielte die Rustungsfiage eine große Rolle Die schwedischen
Bauein, vei anlaßt diu eh den bekannten Forschungsreisenden
Sven Flcchn, dei mit eneigischen Woiten auf die Expansionssucht

Rußlands hinwies, zogen voi das königliche Schloß,
um eloit zu demonstileien Mit Wucht wurden vermehrte
Kriegsi ustungen gefoidert, und der Konig erklarte sein
Einveistaiidnis mit den Bestrebungen der Bauern Das alles

ging gegen die libei ale Regierung, die denn auch nach einigen
Biotesten an ehe Ach esse des Königs den Schauplatz veiließ
Dei Konig heilet sofort ein rustungsfreundhchei es Mmi-
stei nun, das zur Rai lamentsauflosung schuft Wai dei Eltolg
dei Wahlen auch nicht ein der Krone durchaus gunstiger, so

zeigte es sieh doch, wie sehr Sven Hedins Kassantharut
eingesehlagen hatte, denn che Rustungspaitei enang /abbuche
neue Sitze Ins Gebiet des Mihtaiwescns gehört auch che bose

/abirnir Affäre, che Deutschland um che Jahreswende stark
auflegte Ein schneidiger und dazu etwas beschrankte! piculh-
schei Leutnant namens Forstnei sagte seinen Soldaten, wenn
ein ,,Waggis" (Schimpfwort für einen Elsasser) sie angieite
und sie ihn niedeistechen, erhalten sie von ihm noch eine
Extiubelohnung Das setzte im Elsaß und ganz besonders in
Zabei n, dem Garnisonsort Forstnei s, böses Blut ab, und nun
beging dei preußische Gbeist Reuter noch che Totheit, daß er
che Bevolkeiung von Zubern schickanierte und harmlose Leute
einsteckte Es kam zu einer Interpellation im Reichstag, wo der
Reichskanzlei in einei ungeschickten und der Kriegsministei m

cinci noch ungeschickteren Rede das Militär zu decken suchten

Dei Reichstag ciklaite denn auch mit allen Stimmen außer
denen dei Konseivutivcn, daß er mit eleu geaiißciten
Meinungen nicht einveistanden sei Allem dei Manneiunit voi
dem picußischen Militai hielt bei den Heuen des Reichstages
nicht lange voi Nachdem ein Kl legsgei ich t che angeklagten
Otti/ieic Iieigespiochen hatte, winde im Reichstage nochmals

vei handelt, eine Unmenge von Annagen wurden einge-
btaclit, abei nichts Eisprießhches beschlossen Das preu¬

ßische Militär mochte auch in Zukunft tun, was es wollte
In England führte che Frage dei Selbstverwaltung

Irlands, che sog Homerule, fast zum Burgerkrieg Weil che

liberale Regierung nur mit Hilfe der Iren im Unterhause
che Mehiheit hat, ist sie von diesen abhängig und muß
jetzt alles dransetzen, um den Iren lhicn alten Wunsch, che

Selbstverwaltung, zu erfüllen Da aber che Mehrheit Irlands
katholisch ist, so furchtet der noidhehe Teil, che ubeiwiegend
protestantische Provinz Ulster, von dei Mehiheit unter-
chuckt zu werden Dazu kommt, daß der Norden auch
wirtschaftlich und intellektuell den Süden weit uberragt und
darum auch lieber von England aus als vom Süden der
eigenen Insel regiert wird Das Unteihaus hat den Beschluß
dei Selbstverwaltung dreimal gefaßt, wahrend das Oberhaus
ihn cheimal abgelehnt hat Unter diesen Umstanden kann der
Beschluß Gesetz werden Die Regierung suchte aber schließlich

doch nach einer Formel, die alle befriedigen mochte
und glaubte diese in der Bestimmung gefunden zu haben,
daß ehe nördlichen Gebiete fur eine Anzahl Jahre von der
Homerule ausgeschlossen sein sollten, sofern sie das in einer
Abstimmung verlangen Ulster war indes auch damit nicht
einverstanden und rüstete zu bewaffnetet Gegenwehl
lausende von Freiwilligen winden einexerziert und der bewaffnete

Widerstand offen gepredigt Die Regieiung konnte nicht
einschreiten, denn ihre eigenen Offiziene sympathisieren zum
Teil mit den Ulsteileuten Der Krieg hat che definitive
Entscheidung verschoben und wenn ubets Jahi ein neues Parlament

gewählt wird, so fallt dieses dann vielleicht ein
anderes Urteil — Viel Unfug richteten in England auch
dm eh Biandstiftungen und Sachbeschädigungen frevelhaftester
Art ehe Stimrnrechtsw eibei an, in dei Hoffnung, so das
Volk mürbe und ihren Ideen geneigter zu machen In seinen
Kolonien ist es England gelungen, Ruhe und Ordnung
aufrecht zu erhalten, obschon in Indien im Stillen auf che

Unabhängigkeit lungeai bcitet wird In Südafrika hat che

Regierung einen Eisenbahnerstreik einfach mit starkei Hand
unterdrückt

Auch Italien hat einen schweren Generalstreik
durchgemacht In Ancona kam es zu Aibeiteiunruhen anarchistischen

haiakters Als che Regierung eneigisch einschritt,
folgte dei Generalstreik, dei zu Zusammenstoßen zwischen
den Aibeitern und dem Militär fühlte, bei denen es natui-
lich zahlreiche Tote gab

Viel Sorge bereitete Europa ehe Balkanfrage. Zwar
heiischte dort Friede, abei besonders das Verhältnis
zwischen Griechenland und der Türkei wai ein sehr gespanntes,
da sie über die Zugehoi lgkeit dei agaischen Inseln noch
nicht ins Reine gekommen waien und auch weil wahrend des

Krieges viele Griechen aus der Tuikci und auch viele
Mohammedaner aus den von den Griechen besetzten Gebieten

ausgewandert waren, abei natürlich ihren Landbesitz
nicht hatten mitnehmen können Die eistere Frage ist noch

ungelöst che letztere dagegen durch Austausch der Landereien

auf dem Wege dei Losung Noch verwickelten

ist che albanische Fraise Die euiopaischen Diplomaten
schufen dort nach dem Balkankriege, um dieses vielbe
gelutc Land niemand zu lassen, einen eigenen Staat, dei
sieh den deutschen Prinzen Hermann von Wied zum
Regenten erkor. Unter großem Jubel dei Bevölkerung zog er
in seinem Lande ein, abei da ihm che ein opaischen Diplomaten

nicht auch gelingende Geldmittel zui Vertilgung stellten,

um einen Goldregen über sein Land sich ergießen zu
lassen, so war die Herihchkeit bald zu Ende Einzelne
albanische Notabein, so besonders der schlaue Essad Pascha, der
am liebsten selbst che Krone getragen hatte, fingen an zu

intiigieren, Aufstande brachen aus, und schließlich verreiste
dei deutsche Prinz wiedei nach seinei stillen deutschen Hei-

77



mat Essad Pascha \ ersuchte nun zu regieren, abci
einstweilen ist noch kein Ende der Aufstände abzusehen, und das
Ende com Liede wird wohl das sein, daß ligend ein Staat
wahrend den gegenwartigen Wirren das Landchen doch
zuhanden nimmt

Einen ähnlichen Wetterwinkel besitzt Amenka gegenwartig

an Mexiko, wo sich eine Anzahl Oeneiale, unter
denen die wichtigsten Villa und Caianza sein diu tten, mit
einigei Beihilfe dei Vereinigten Staaten gegen den
Präsidenten Huerta erhoben Weniger den Erfolgen dei Gegnet
im eigenen Lande, als dem Drucke der Vereinigten Staaten
ist es auch zuzuschreiben, daß Huerta schließlich wich
Aber jetzt geneten sich die ie\ olutionaren Genet ale sofort
selber in die Haare, und ein Ende der Kampfe ist auch in
Mexiko einstweilen nicht zu ei warten

Auch China, dem asiatischen Heimatlande dei Unordnung,

hat dieses Jahr nichts Besseres gebracht Zwai
scheint der doitige Piasident Jiianschikai ein recht eneigischei
Mann zu sein, abci sein Streben geht nach dei Kione
Anfangs des Jahies schickte er das Parlament heim, und diel
Monate späten proklamierte ci eine Verfassungsnndci ting,
dmch die das parlamentarische Regime aufgehoben und an

seinei Stelle die Diktatui eingefühlt wird So legieit ei
als Selbsthei i scliei und nennt sich Präsident, wie einst
Casai, denkend, daß es aut den Namen nicht ankomme

Einet Anzahl Toter sei luei noch Erwähnung getan
Die katholische Knche hat lhien Papst Pius X veiloien Fi
wai ein religiösen Papst, dem es Ernst war mit dei Pflege
dei Frömmigkeit m der Kirche Wenn ei tiot/dem nicht
überall Erfolge icifen sah, so lag dies daran, daß ihm
diplomatische Geriebenheit und das Verständnis fur außcritalie-
nische Vei haltnisse fehlte Sein Nachfolget ist Giacomo della
Chiesa von Bologna als Benedikt XV Dieser hatte kuiz nach

seinem Amtsantiitt den Verlust des Kaidinalstaatssekietais
Ferrata zu beklagen In Breslau staib der Kardinal
Fürstbischof Kopp, dei glänzendste Knchenmann, den Deutschlands

Katholiken in den letzten Jahr/ehnten hatten In dem

Kampfe zwischen den Kölnern und den Berlinern, den

Gemäßigtem und Scharfern untei den Katholiken, stand ei
aut selten der letztem Rumänien betrauert den Hinschied
seines klugen Begiunders, des Königs Carol Als
Nachfolger amtiert jetzt sein Nette, Konig Feidinnnd Italien
verlor seinen Staatsnunistei des Äußern, dl San Giuluno,
einen entschiedenen Anhangei des Dreihundes, und den
ehemaligen langjährigen Außenministci Visconti Venosta, Frank-
leicli seinen einstigen Kriegsmmistei Picquart, dei die
Revision des unseligen Dreifußpi ozesses durchgesetzt hatte
Ferner wurde 111 Paris durch die Fi au des Mmistcis Cail-
laux dei Chefredakteur des Figaio, Calmettes, eischossen,
weil dieser ein heftiger Gegnei ihres Mannes wai und ihn
nicht immer mit den feinsten Waffen bekämpfte Frau
Caillaux winde von den Geschvv01 eilen freigesprochen In
Wien starb endlich Berta v Suttnei, 'he Vei fassei 111 des
bekannten Romans ,,Die Watten nieder •'

Das Haupteieignis dieses Jahies bildet nun dei Ausbtuch
des europäischen Krieges, odei heute müssen w 11 schon
fast von einem Weltkriege reden Es war am 2S Juni,
dem bundnerischen Kapitelsonntag, da der ostcri eichische

Thronfolger Fianz Ferdinand mit seinen Gemahlin den Hauptstadt

Bosniens, Scrajewo, einen Besuch abstattete Alles Volk
war an dem schonen Tag auf den Beinen, um den zukünftigen
Herrscher Ostedeichs zu sehen Man sagte von ihm, daß er
ein sehr eneigischei Herr sei, den seines Landes Zügel ein
mal mit festen cntscluedenei bland fuluen werde und den es

vor allem auch verstehen weide, die verschiedenen divcn-
gierenden Völkerschaften seines Reiches unter einen Hut zu

billigen Dai um cu regte er auch in Bosnien hohe Aufmerksamkeit,

dessen Bevölkerung dem Stamme nach zu den Seihen
gehört Abel schon vorher hatte et druben in Serbien im
Volke und 111 den Regierungski eisen starke Beachtung gefunden

und da in jenem Volke seit längerer Zeit eine kraftige
Irredenta lebt, die davon träumt, alle Seiben und eventuell,
wcnn's gerade in einem ginge, auch noch einiges undue, zu

einem machtigen großserbischen Ruche zusammcnzubiingen,
so haßte man den zielbewußten ostei 1 eichischen Thiontolgei
von ganzem Herzen Der gloßseibische Geheimbund, dessen

Mitgliedei sich zum Teil auch aus dem serbischen Oftizieis-
korps rekrutieieil, glaubte nun diesen Zielen einen besondern
Dienst zu leisten, wenn Franz Ferdinand bei gelegener 7eit

voi seiner Thronbesteigung aus dem Wege geräumt werde
Damm bereitete es ihnen eine lebhatte Fi ende, als der
Thtonfolger den Plan außeite nach Seiajewo zu gehen
Sofort winden die Attentäter bestimmt, gut ausgerüstet und
nach Seiajewo geschmuggelt Der erste Angriff mißlang,
abei am Nachmittag hatte der ruchlose Plan doch Erfolg
Ein Schlei des Entsetzens durchlief die euiopaische Kul-
turvvelt, nui in Rußland verhielt man sich auffallend
still In Ostei reich setzte sofort eine energische und
umfassende Untersuchung ein, die das anfangs Unglaubliche
immer sicherer feststellte, daß bis in die höchsten serbischen
Kieise hinauf der Plan bekannt gewesen oder doch die durch
und cl ii i ch osterieic.il feindliche Tätigkeit dei „Narodna
Obi ana" gebilligt worden sei, daß die Morder ihre Waffen

und Munition aus seibischen Zeughäusern erhalten und
sei bische Grenzorgane den Mordern allen möglichen
Vorschub geleistet hatten Datum entschloß man sich in Wien,
hiei einmal definitiv und endgültig Oidnung zu schatten,
und die kaiserliche Regierung richtete an Serbien am 21 |uli
ein Ultimatum mit folgenden Forderungen 1 Eine Erklärung
dei sei bischen Regierung in Form eines Tagesbefehls an die
Aimee, in welcher die gioßserbische Piopaganda verurteilt
und untei clle strengsten Stiafen gestellt wird, 2 Eine Vei-
ptlichtung, diejenigen Beamten und Otfizicie zu entlassen, die
Osten eich bezeichnen wurde, und 3 Die Mitwn kung
österreichische! Beamtei bei dei Untersuchung wegen des Attentates,

soweit diese aut serbischem Boden gefuhrt weiden
mußte, und bei der Untei druckung der gi oßserbischen
Piopaganda anzunehmen Zwei Tage Bedenkzeit wurde gegeben,
sonst winde Osterreich mobilisieien Seibien war auf dem
Punkte nachzugeben allem da wurde es von Rußland aus
zum Widustande ei mutigt, und es lehnte ciataut che dntte
Fordeiung ab

Damit war der Kneg zwischen Osten eich und Serbien
crklait, und es handelte sich jetzt darum, ihn zu lokalisieren
Man tat zu diesem Zwecke in Berlin, London, Paus und
Petcisbuig allerlei Schutte, aber so ganz ehrlich scheint
die Sache doch nm in Berlin, vielleicht auch noch in Paus
betrieben worden zu sein Rußland tmg bereits in it seiner
Mobilisierung an, und England hatte schon mi April aut
die letzten Julitage eine große Flottcnsijiuu angeordnet
gehabt und wai daium gerade am besten genistet, sie jetzt
auch zu gebrauchen Als Kaiser Wilhelm, von dem man ja
seit Jahien weiß, daß ei sic/i immet alle Muhe gab, den
ein opaiscjien Frieden zu ci halten, merkte, daß auf der Seite
des Dreiverbandes, besonders Rußlands, das Flauptziel sei, noch

einige Tage zu besseicu Voibereitung zu gewinnen, schlug ei
los und crklaite an Rußland und Fiankreith den Krieg Dann
folgten sich che Kriegsci klai Hilgen Schlag aut Schlag Deutschland

verlangte von Belgien die Erlaubnis zum Dmchzug seinci
Truppen, um so am leichtesten in Frankicrch cmdiingcn zu
können, und als die Eilaubnis begreiflicherweise nicht erteilt
winde, biachen seine Hccic in Belgien cm, wotauf auch

England, angeblich zum Schutze der belgischen Neutralität,
den Ktieg erklaite Daun folgten noch Montenegro und
Japan Anfangs henschte m Frankreich und England bei

einem gioßen Teile der Bevolkeituig gai keine Kriegs-
begerstci ung, wahrend freilich die Chauvinisten nun von einer
Zcr ti iimmerung der deutschen Militai macht sptachen Als
erstes Opfer des Krieges fiel der große ti.uizosische Sozialisten

f ti Ii i ei und Friedens ti cund Jauies, dei von einem vci-
l ucktut Nationalisten meuchlings erschossen winde

Deutschlands Plan ging dahin, Frankreich zuerst nieder-
zuw uteri und es drang nut großer Energie duich Belgien
voi Die belgischen Festungen Luttich und Numiu fielen
nach tapferer Gegenwehr, da gegen die gioßen 12cm-Ge-
sclnitzc der Deutschen nicht aufzukommen wai Nach einem
Siege bei St Quentin schvvai inten ihre Voi posten am 9

September schon bis Paus voi Allem die hanzosische Armee

wai einem Entscheidungskampf ausgewichen und nahm an
dei Marne eine ganz v oi zugliche Abw ein Stellung ein Plötzlich,

aits fin den Fei neu stehenden heute noch nicht ganz
abgeklaitcn Gründen, zogen sich die Deutschen, ohne in

einu eigentlichen Schlacht geschlagen vvoiden zu °em, wieder
zuiuck bis an die Aisncluue, wo sie noch heute stehen

Gleichzeitig suchten die Fianzosen im Westen litte Gegnei
zu umfassen und zogen iminei vv eitel nach Norden, bis

sie wieclet belgische0 Gebiet erreichten Sie vermochten datin
doit die Reste de belgischen Tnippen autzunehmen che nuh
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der elftägigen Beschießung der Stadt Antwerpen von dort
entwichen waren. Das deutsche Ziel ging jetzt darauf, die
feindliche Armee von der Küste abzudrängen, wahrscheinlich
um von Calais aus die englische Küste am leichtesten
bedrohen zu können. Bis heute, da dieses geschrieben wird, ist
dieses jedoch noch nicht erreicht, trotz, gewaltigen Anstrengungen

und riesigen Menschenopfern.
So ist es Deutschland nicht gelungen, im Westen zu

einem Abschluß zu kommen, bis die Russen im Osten
abgewehrt werden mußten. Diese drangen in Ostpreußen immer
weiter vor und scheinen sich dort mancherorts recht wenig
um das Völkerrecht gekümmert zu haben. Jetzt dirigierten
die Deutschen eine Anzahl Truppen vom westlichen auf den
östlicher. Kriegsschauplatz, und da kam es bei den masuri-
schen Seen zu einem gewaltigen Treffen, in dessen Verlauf
die Russen ca. 100,000 Gefangene verloren und wieder ein

gut Stück nach Rußland hineingeworfen wurden. Weniger
glücklich waren die Österreicher. Sie hatten ihre Truppen
zu sehr verteilen müssen. Ein Teil mußte zur Sicherung
gegen Italien verwendet werden, da dort eine ziemliche Partei
den Einmarsch in die italienisch sprechenden Teile Österreichs

verlangte. Ein anderer Teil mußte sich gegen Serbien

„Emden" gelungen, den Engländern im Osten einen Schaden
von etwa hundert Millionen zuzufügen. Ferner hat ein
einziges Unterseeboot mit 2h Mann Besatzung drei englische
Kreuzer in den Grund gebohrt, und ebenso haben etliche
deutsche Kreuzer an der amerikanischen Küste eine Anzahl
englischer Kreuzer versenkt oder havariert.

Eine neue Gegnerschaft ist dem Dreiverband in der
Türkei erstanden, die den Augenblick für gekommen erachtete,

mit ihren alten Feinden, den Russen, abzurechnen. Zuerst
haben sich ihre Flotten auf dem Schwarzen Aleere getroffen,
und hier scheinen die Türken gesiegt zu haben. Wie's dort
drin zu Lande steht, ist einstweilen schwer zu sagen, da
die Depeschenagenturen nicht immer nur die glaslautere
Wahrheit mitteilen. Vom türkischen Sultan ist auch der
heilige Krieg gegen den Dreiverband proklamiert worden,
und es haben sich ihm deshalb auch Persien und Marokko
angeschlossen. Auch gegen Ägypten wird von den Muselmanen

mobil gemacht und es ist nicht ausgeschlossen, daß
die indischen Muselmanen noch gegen die dortige Regierung

sich erheben. Ein Teil der Buren in Südafrika hat
dies auch bereits getan, doch behauptet die englische Regierung,

ihrer bereits Herr geworden zu sein.

y'
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wenden und ein weiterer Teil scheint überhaupt wenig
verläßlich gewesen zu sein. So kam es denn, daß die Russen
Galizien besetzen konnten. Immerhin vermochten Deutsche
und Österreicher gemeinsam weit nach Polen hinein, bis
fast vor Warschau vorzudringen. Doch jetzt warfen sich die
Russen von Warschau aus mit gewaltiger Übermacht auf den

Feind, drängten ihn weit zurück und drangen wieder in

Ostpreußen ein. Gegenwärtig hat aber der geniale deutsche
Heerführer llindenburg nach einem neuen glänzenden
Vordringen, das wieder etwa 1 Gefangene brachte,
Ostpreußen nochmals von den Russen fast ganz gesäubert und
ist wieder weit in Polen eingedrungen. Ebenso ist Ungarn
fast ganz von den Russen verlassen, dagegen ist Galizien
ständig in ihren Händen. -- In Serbien, wo die Österreicher
jetzt wohl auch ihre anfänglich gegen Italien aufgestellten
Truppen verwenden, ist es diesen gelungen, einen Teil des

Landes zu besetzen, und es ist zu erwarten, daß dort die
Operationen etwas rascher vorwärts gehen als bisher.

Japan hat, z. T. fast in Konkurrenz mit seinem Verbündeten

England, im Osten deutsche Kolonien besetzt. Die

wichtigste Eroberung ist Tsingtau in China, das erst anfangs
November nach heldenhafter Gegenwehr fiel. England
beherrscht mit seiner Flotte das Meer und unterbindet den

gesamten deutschen Flandel. Die deutsche Flotte ist numerisch

in Minderheit und weicht deshalb einem entscheidenden

Kampfe aus. Dagegen haben einzelne Schiffe große Heldentaten

vollbracht. So ist es dem einzigen deutschen Kreuzer

Wii wenden uns nun noch unserm I leimatlande, der
Schweiz, zu. Das wirtschaftliche Leben hat sich in der
ersten Jahreshälfte gut entwickelt. Zeugnis von der Höhe

unserer Volkswirtschaft legte besonders die Mitte Mai in

Bern eröffnete Schweizerische Landesausstellung ab.

Gewerbe und Industrie behaupteten ihre Positionen, wenn auch

die Stickerei in der Ostschweiz und die Uhrenindustrie in

der Westschweiz recht schwere Zeiten durchmachten. Die
Hoteleric hatte eine gute Wintersaison und die Sommer-
saison versprach ebenfalls gut zu werden, allein gerade sie

wurde dann durch den europäischen Krieg aufs schwerste

getroffen, und es ist darum zu begrüßen, daß sich z. B. dei
bündnerische Große Rat zu einer Hilfsaktion zugunsten der
bedrängten Hotelerie entschlossen hat. Die Landwirtschaft
blickt auf ein vorzügliches Hen- und Obstjahr zurück,
dagegen hat der Weinbau wieder viele Hoffnungen enttäuscht,
und auch clie Kartoffelernte war unter Mittel. Der
Viehhantle! litt besonders in unserm Kanton wieder stark unter
der Maul- und Klauenseuche, die sich trotz allen Anstrengungen

unserer Behörden nicht bannen lassen wollte. Ein
vom Volke mit ca. 7000 gegen 4000 Stimmen angenommenes
Viehseuchengesetz soll den Behörden nun the Möglichkeit
geben, noch energischer als bisher diesem Lantlesfeind auf
den Leib zu rücken. Ein dunkles Kapitel sind tlie verschiedenen

Bankkrache, tlie besonders im Thurgau und Tessi-m

aber auch im Aargau und in Bern sich zeigten. Im Tessin
wurden sie zu einer eigentlichen Landeskatastrophe. Es ist
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deshalb wohl \ ei standlich, daß lebhatt nach einei Bundes-
aulsicht ubei das Bankwesen [»einten wuide Eine eigen-
tumliche Eisehemurig ist die lmmei staiker heiv01 tietende
Vertiustung des w 11 tschattliehen Lebens Em besondeis deut-
lieliei Schutt ant diesem Gebiete ist die Veibindung, wtlehe
zwischen den sthw ei/erischen Konsumv ei einen und ein (noß-
schlachtei ei Bell A -Ci stattgefunden hat Der Konsuim ei ein
ist im Bellgesehatt jetzt dei Hauptaktionar Auch sonst hat
die Entwicklung dei Aktiengesellschaften stark zugenommen

Im Intel esse des bessern Verkehis wurde dei Hauenstein
basistunnel diu ehgesihlagen, dm eh den Basels Veikilu mit
dei übrigen Schweiz bedeutend ei leichtert wild Femei
winde tui die Elektiifikation des Gotthards ein Kiedit \on
JSE Millionen Lianken bewilligt, abei noch nicht gebtaucht
Giaubunden notieit liier die Eiottnung der Chtu-Aiosabahn
Stieike haben theses Jahr wenige stattgefunden In den
Ormondtabi iken in Vevev und den l'hlenfabriken in Gienchen
suehtcr die Aibeiteistkietare den Arbeitgebern ihien Willen
aut/u/w Ingen, ohne indes gtoße Ei toi«e da\onzuti agen Em
eleu Splugen hei um herrschte Ruhe, m einigem Zusammenhang

mit ihm steht die Neugiundimg dei liehetischen Gesell-
schatt, die guten Seltw eizei geist ptlanzen und pflegen und
die Intel essen ties Landes w allien, w ahi scheinlieh abei auch
bei gegebenem Anlaß besondeis gegen den Splugcn mobil
machen will Ei wahnt sei hiei noch die glanzende Einweihung

des neuen Ihmersitttsgebaudes in Zurich, die letzten
Fiuhhng stattgefunden hat

Aut politistliim (jtbitm winde wieder ziemlich \iel
gearbeitet Wählend die Staatsv ei ti agsinitiativ e keinem gioßen
Intel esse mehr begegnet, standen die Proporzmitiativ e tur
che Wahl ties Nationalrates und die Spielbankmitiative um so
mein im Vordeigiund der Diskussion Erstere hat ea 125,0(10,
letztere ca 117,000 Untersehritten aut steh vereinigt, sind
also beide glänzend zustande gekommen Gegen den Ptoporz
nimmt cht Freisinnig-demokiatisehe Paitei als Meinhcitspaitei
Stellung, doch sind auch 111 diesem Lager verschiedene
Freunde desselben zu finden Fur die Spielbankuutiative
haben sieh ein gl oberer Teil de 1 schweizerischen Knelien-
sv noclen ausgespt oclitn, unter ihnen auch die bundnei ische
Die Bundesversammlung, deitn emei Teil, der Nationaliat,
dieses Jahr unter der sehneidigen Leitung des Bundneis
Planta tagte, hat eleu Schweiz ein neues Fabrikgesetz gegeben,
die Reorganisation dei BunJesveivvaltung in dem Sinne
beschlossen, daß das Departement des Äußern in Zukunft einen
standigen Vorstellt! bekommen und die einzelnen Dcpaite-
tntutsvorstehtr tluich Zuweisung von Kompetenzen an die
ihnen unterstellten Beamten entlastet werden sollen Feinen
wurde im Prin/ip die Einrichtung eines Verw altungsgeriehts-
hotes beschlossen und vom Volke genehmigt Dem National-
paik im Lintel engaclin wuide eine schone Subvention zugebilligt

und der schweizerischen Kunst ernstlich bedeutet, daß

sie ihrer hohen Autgabe etwas mehr sich bewußt sein
mochte, als dies mantheroits geginwaitig der Fall sei Die

im Herbst stattgetundenen Neuwahlen des Nationaliates tin
den fast ubeiall im Zeichen dei Bestätigung statt Am
meisten vermcikt winde es, daß der Kanton L'ri einen

ticisinnigen Vciticter bezeichnete
Von den st hu t in t ist lit n lohn erwähnen wn Obmst

Koehlin 111 Basel, dei als Vitglni! des Nationall ates und des

Veiwaltungsiates der Bundesbahnen, als Militär und Indu-
stnellei, vot allem abei als Foiderei dei ev Ai heitere ereine
Gioßes geleistet hat, dann Nationalrat und Regicrungsrat
(jobat in Bein, ein ongmellei und eneigisehei Mann und
eitrigen Fieunel dei Friedensbestiebungen, tcinei PI Weißenbach,

den vitdienten Direktionspiasidenten dei S B B und
endlieh den bei Basel zu Tode gestui zten Solothui nci Flieger

Boiei, sowie den tüchtigen scliw eizei ischen (jesandten
Pioda in Rom

Zum Schlüsse noch ein Woit ubei die Wn 1 innren des
kneots auf die Schweiz Am 3 August begann die Mobilisation

unseiei ganzen Aimee, doch elm tie eleu Landstuim
ziemlieh bald und etwas spatei auch die Lanilwehr wieder
heimkehien Als Geneial winde Uli ich Wille gewählt, da
dei Bundnei Spiecher als Geueialstabschet nicht cntbelulieh
wai Adjutant lies Genetals winde Biuggci, ebenfalls ein
Bundnei Dei Bundesiat eilnelt von den Raten ausgedehnte
Vollmachten, alles zu tun, was die Sieheiheit ties I ancles

ei heische, und es elatf, soweit unseieins das beut teilen kann,
gesagt weiden, daß ei von diesei Kompetenz einen voizug-
liilien Gibinuih gemacht, abei auch bei den tibi igen Behoiden
eine gute Untei stutzung gefunden hat Schwei betroffen
wurden dm eh den Kneg neben dei schon ei wähnten Hotelene
auch Industne, Handel und Geweihe Es muß leidei gesagt
weiden, daß ein Teil tlei Schuld auch unseie Nationalbank
fingt, die im Anfang eine ängstliche Zui uekhaltung in dei
Herausgabe von Geldmitteln zeigte Wat der Kampf gegen
die Angstabhebungen beieihtigt, so gingen die Banken dann
zu weit, daß sie auch Geschäftsleuten nielit mein als 200 Fr
die Wot lie aus ihren Kontokol i entanlagen v t labtolgten Dies
fühlte zu zahlreichen Ai biiti i entlassuiigen und viel fache i

Aibeitslosigkeit Sehr heileutend sind die Kosten dei Mobilisation

Der Bund hat beieits tur diesen Zweck zwei
Anleihen aufgenommen, das eine von 30, tlas andeie von 50
Millionen Fur das ersteie sind 50, tili das letztere ca ISO

Millionen gezeichnet woidin, ein Zeichen, daß das Leben
sieh Wiedel allmählich zu legen beginnt Bedenklich zuiuck-
gegangen sind die Einnahmen ties Bundes aus dem Zoll, dei
Post und dem Telegiaph Um allen Bedui tnissin genügen zu
können, sehlagt dei Bundesiat vor, die Militai pHiihtnsatz-
stcuei zu verdoppeln und das Tabakmonopol einzuführen,
dagegen ist der Gedanke einei allgemeinen Wehisteuet Wiedel

etwas zui uckgetreten Eine Schwei e Autgabe tur unsere
Behoiden bildet ehe Vei sorgung des Landes mit Lebensmitteln

(legenw aitig stehen elatui nui zwei tianzosisehe und eine
italienische Route zui Veilugimg Das ganze Land ißt jetzt
Bundisbiot, eine kiaftigi, naht hatte Speise bin die Zukunft
wiiel man dem Getreielebau im Inland wiedei vermeinte
Autniet ksamkeit schenken müssen Die Svmpatlnen gegenubei
den Ki legtuhienden sind geteilt, m dei VA tstsehw eiz iluicli-
gehends tui den Dienerhand, im Osten tui Deutsehland,
in erstei Linie aber fühlt man sieh als Sehweizei Die
Unabhängigkeit und det B» stau 1 dei Heimat ist das, in dem
sieh ehe Schweiz zusammenfindet von Ost und West, von
Sud und Noid Sollte das neue Jaln es notig machen, so
winde tili dieses Ziel unseie Aimee sieliei ihic ganze Kiatt
tieudiü einsetzen, und sie ist ein Faktoi, mit dem aueh das
Ausland einstlieh leehnet
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